
Partnerschaft 
ohne Zukunft

Die Vereinigten Staa­
te" werden „in jedem 
Bolle" ihre Unterstützung 
?%r das Regime in Ei Sai- 
"ador fortsetzen. Der, der 
^as sagte, war der USA- 
Botschafter in San Salva- 
*tor. Es war seine Reak­
tion auf die Ernennung 
^es uitrarechten Majors 
Boberto d'Aubuisson zum 
Vorsitzenden der „Ver­
fassunggebenden Ver- 
^mmiung", die sich nach 
^r Wahlfarce konstitu- 

hatte. D'Aubuisson 
'^t Chef der „Repubiika- 
"tschen nationatsoziaiisti- 
schen Aiiianz", ein Mann 

rechts, rechter geht's

scBon nicht mehr. Ein 
echter Interessenvertreter 
^r USA also. Und den 
juchen sie, ist doch Ei 
^atoador reich an Boden­
sätzen wie Schwefei, 
^'"k, Quarz, Eisen, Biei, 
^einkohie, Platin,

... Die US-Firma 
'"Salvador Mining Corpo- 
.ttion " ist z. B. ganz groj3 
iV* Goidgeschäft. Aber 
,,St nur hier haben die 

SA ihre Finger im Spiei. 
'e kontroiiieren und be- 

JtzengieichfaiisdasEi- 
^obahnnetz, die Teiegra- 

und Teiefoneinrich- 
^"gen, die erdöiuerarbei- 
ende Industrie und eine 
eihe von Piantagen.

B*" „starker" Mann
Ultrarechts soll ihnen 

°er auch die poiitische 
^Bd "tilitärische Einfiujj- 
.PBiire in Lateinamerika 
ist heifen, denn hier 
f.t ihnen schon einiges 

°ten gegangen. Denken 
an Nikaragua und 

S°a, deren Beispieie in 
anderen Ländern 

hüte machen, auch in Ei 
. °dor seibst. Die Be- 

. ^'ungsj^ont „Farabundo 
°.fti" kontroiiiert bereits 
!te Teile des Landes, 

^^fantiert der hier ieben- 
h Bevölkerung ein tin^sc^e^^wdiges 

t^d sie befindet sich wei- 
e^. ""f dem Vormarsch 
g Pepen den Interessen 

DSA ...

***t!ef Herzog, OFW/Pr

Organ der Leitung der BPO
der SED des VEB 
Transformatorenwerk 
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Unser Kampfziel 1982 — 58 Prozent der 
Erzeugnisse mit dem Gütezekhen „Q"

... das war eine der Lo­
sungen, die wir TROjaner 
mit uns führten, mit der 
wir uns am 1. Mai in die 
machtvolle Demonstration 
der 500 000 Berliner in der 
festlich geschmückten Karl- 
Mdra;-Allee einreihten. Ge­
tragen war diese Mai­
demonstration vom Be­
kenntnis der Werktätigen 
für Frieden und Sozialis­
mus, für die Verwirk­
lichung der Beschlüsse des 
X. Parteitages der SED.

Effektives Wirtschaften * V °9, 9 
Meibt nach wie vor aktuell SED beriet

Am 22. April 1982 fand die 8. Tagung der 
Kreisleitung der SED statt. Als Gast wurde 
Genosse Reginald Grimmer, Mitglied der 
Zentralen Revisionskommission und Sekre­
tär der Bezirksleitung der SED herzlich be­
grüßt.

In seinem Bericht an die gewählte Kreis­
leitung betonte der 1. Sekretär, Genosse Lo­
thar Witt, daß die Parteiwahlen dazu beige­
tragen haben, die Verbindung von Partei 
und Volk weiter zu vertiefen. Das findet sei­
nen lebendigen Ausdruck in der einmütigen 
Zustimmung der Werktätigen zur Politik des 
X. Parteitages der SED und den Wegen ihrer 
Realisierung.

Genosse Lothar Witt verwies darauf, daß

ein vorrangiges Anliegen der politischen 
Führung der Kreisleitung auch weiterhin da­
rin bestehen muß, den Genossen und allen 
Werktätigen die neuen Bedingungen bewußt 
zu machen, unter denen die politischen, wirt­
schaftlichen und sozialen Ziele der Partei zu 
verwirklichen sind.

Die Wahlen haben gezeigt, daß es in vie­
len Kollektiven schon gut gelingt, die Ver­
antwortung und Verpflichtung der Werktä­
tigen für die Sicherung des Friedens und 
ihre breite Zustimmung zur Friedensinitia­
tive der Sowjetunion in bewußtes Handeln 
für die Stärkung des Sozialismus umzuset­
zen. (Fortsetzung Seiten 4/5)

Vie!e neue 
Vorhaben

Die Einberufung des 12. 
DSF-Kongresses für den 
12. und 13. Mai 1983 in 
die Hauptstadt hat in un­
serer Grundeinheit ein 
starkes Echo gefunden. 
Die Mitglieder der DSF 
stellen sich aus diesem 
Anlaß weitere, den Erfor­
dernissen der nächsten 
Zeit entsprechende Aufga­
ben. Damit wetteifern sie 
gleichzeitig ein erneutes 
Mal um den Ehrennamen 
„Kollektiv der DSF" und 
um ein Ehrenbanner des- 
Zentralvorstandes der 
Gesellschaft. Im Vorder­
grund stehen solche In­
itiativen wie die termin- 
und qualitätsgerechte Fer­
tigung der Stufenschalter 
für die Sowjetunion, die 
breite Anwendung so­
wjetischer Erfahrungen 
in den Arbeitskollektiven, 
Treffen mit sowjetischen 
Freunden und mehr. Auch 
die Gewinnung neuer Mit­
glieder für die Gesell­
schaft und die pünktliche 
wie kontinuierliche Ab­
rechnung der Mitglieds­
beiträge stehen ganz vom 
an. Alles in allem gute 
Vorhaben zur würdigen 
Kongreßvorbereitung.

Auf einem Appell aus Anlaß des 1. Mai 
1982 sprach Genosse Werner Hammer, 2. Se­
kretär der BPO, zu den Lehrlingen und Mit­
arbeitern der Betriebsschule. Er forderte die 
Teilnehmer zur eindeutigen Parteinahme ge­
gen die Hochrüstungspolitik der NATO- 
Mächte und für die beharrliche Friedensin­
itiative der sozialistischen Staatengemein­
schaft mit der UdSSR an der Spitze auf.

Genosse Hammer würdigte die ständig gu­
ten Arbeitsergebnisse der Lehrlinge in der 
Ausbildung und bei der Realisierung der 
Lehrproduktion. Anschließend erhielten fünf 
Lehrlinge, und zwar die Wirtschafts-Kauf­
leute Iris Tutte, Sylvia Albrecht und Sabine 
Manzelmann, die Maschinenbauzeichnerin 
Marlen Soyka und. der Ausbaumaurer Jörg 
Theuerkauf durch den Direktor der Betriebs­
schule, Genossen Rolf Preßler, die Dokumente 
für die vorzeitige Beendigung der Facharbei­
ter-Ausbildung überreicht.
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Seite 2 Quer durchs Werk

Am Nachmittag des 
5. Mai hieß es für die 
einzelnen Formationen 
der Zivilverteidigung 
wieder einmal Farbe 
bekennen. Über Kön­
nen, Zuverlässigkeit 
und mehr.
Der H. innerbetriebliche 
Leistungsvergleich war 
ein Höhepunkt für die 
Mitarbeiter der ZV, auf 
den sie sich lange vor­
bereitet hatten.

Johanna EHsabeth Badrow, Mitgtied der LDPD:

Mein Ptatz ist in der ZV
Die Zivilverteidigung und 

unsere stetige Bereitschaft 
zur Verteidigung unserer so­
zialistischen Errungenschaf­
ten ist uns eine Notwendig­
keit. Für uns gebietet es der 
politische Realismus, die 
Augen nicht vor den gefähr­
lichen Umtrieben imperiali­
stischer, aggressiver Kreise 
zu verschließen, die immer 
neue Waffen zur Menschen­
vernichtung ersinnen und 
auch herstellen. Eine da­
von ist die Neutronenwaffe. 
Aggressiv stehen die 
USA mit ihren Flottenver­
bänden mit Mittelmeer und 
im Indischen Ozean und bil­
den somit eine ständige Be­
drohung für die Anlieger­
staaten. Die USA wollen 
Europa, besonders die BRD, 
zu einem nuklearen Waffen­
lager machen. Jedoch die 
Menscheit will leben, und die 
Stimmen nach Frieden wer­
den lauter.

Den Frieden nach wie vor 
zu erhalten, muß die Haupt­
aufgabe bleiben, um das In­
ferno eines neuen Weltkrie­
ges zu vermeiden. Denn noch 
sind jene Imperialisten, die 
sich an Waffen, am Tod der 
Menschen bereichern, an der 
Macht. Darum heißt es mehr

denn je, wachsam und gerü­
stet zu sein. Es muß Sache 
eines jeden, ob jung oder an 
Jahren erfahren, sein, einen 
Platz in der Landesverteidi­
gung auszufüllen.

Unter Beachtung der mo­
dernen Militärtechnologien 
gewinnt der zivile Schutz un­
serer Bürger immer mehr an 
Bedeutung. War doch im zwei­
ten Weltkrieg der Prozentsatz 
der geschädigten Zivilbevöl­
kerung weitaus höher als im 
ersten Weltkrieg. Deshalb 
wächst die Bedeutung der Zi­
vilverteidigung immer mehr, 
was auch von unserer Regie­
rung entsprechend einge­
schätzt wurde, die die ZV in 
das Verteidigungsgesetz mit 
einbezog.

Die Zivilverteidung, deren 
Aufgabe es ist, Menschenle­
ben nicht nur im Kriegsfall 
zu retten, sondern auch bei 
Katastrophen, braucht jede 
Hand, und es ist darum un­
sere Aufgabe, immer mehr 
Parteifreunde für die Arbeit 
in den verschiedenen Forma­
tionen der ZV zu gewinnen. 
Die berufliche Grundlage 
und auch die persönlichen 
Neigungen können hier um­
fangreich und zielgerichtet 
eingesetzt werden.

Auch in unserem Zug, der 
mehrere Bereiche umfaßt, 
sind Altersunterschiede von 
16 bis 60 Jahren. Den Haupt­
anteil stellen die Frauen, was 
beim Sanitätszug selbstver­
ständlich ist.-Die Ausbildung 
für diesen einsatzbereiten 
Zug ist hart. Komplette 
Schutzausrüstung muß getra­
gen werden, das bedeutet 
auch bei Frauen eine hohe 
Belastung der Atmungsor­
gane. Und einen Schutzanzug 
mit dicken Gummihandschu­
hen anzulegen, ist auch nicht 
gerade leicht.

Auch haben wir einen ste­
ten Wechsel dadurch, daß ein 
Teil der Frauen und Männer 
aus Altersgründen ausschei­
det und die Jungen von der 
Kampfgruppe übernommen 
werden bzw. ihren Ehren­
dienst bei der NVA leisten, 
und die jungen Frauen ent­
sprechend unseren sozialpoli­
tischen Maßnahmen eben­
falls für einige Zeit ausfallen. 
Neue Kollegen müssen an die 
Stelle der Ausgeschiedenen 
treten, damit der Zug immer 
einsatzbereit ist. Wieder gilt 
es, auch politisch-ideologi­
sche Arbeit mit den Neuen 
zu leisten und sie auf den 
gleichen Stand der Ausbil­
dung zu bringen, den der ge­
samte Zug hat und haben 
muß.

Nachruf
Am 16. April 1982 verstarb der ehemalige, langjährige 

Leiter der Abteilung L1B, Genosse
Johannes Dannhoff

Hanne, wie er von Genossen, Freunden und Mit­
arbeitern genannt wurde, versah seit dem Jahre 1951 bei 
unseren betrieblichen Brandschutzorganen im VEB TRO 
seinen Dienst und war in dieser Zeit für alle, die ihn 
kannten, immer ein Vorbild an Parteilichkeit und Ein­
satzbereitschaft.

Johannes Dannhoff wurde für seine Leistungen mehr­
mals mit hohen staatlichen und gesellschaftlichen Aus­
zeichnungen geehrt. Als er im Dezember 1980 in den 
wohlverdienten Ruhestand trat, blieb er als Ehrenmit­
glied der Freiwilligen Feuerwehr unseres Werkes wei­
terhin mit dem Werk und der Feuerwehr eng vebunden.

Nicht nur, daß sein Tod eine schmerzliche Lücke in 
seinem Familienkreis hinterläßt, wir alle, die ihn kann­
ten, trauern um ihn, verloren wir doch in ihm einen 
aufrechten Kämpfer, guten Kameraden und herzlichen 
Freund, dessen wir immer ehrenvoll gedenken werden.
BPO Werkleitung LIB FFw

Einen

Blumenstrauß für

Renate Hansen
Kollegin Renate Hansen kam vor knapp drei Jahre# 

aus dem Hauptbuchhalterbereich zu uns in den S- 
Bereich. Sie arbeitet hier als Ökonom für allgemein# 
Verwaltung. Während dieser Zeit zeigte sie stets ein# 
gute Arbeitsdisziplin und hohe Einsatzbereitschaft. Au# 
ihr übertragenen Aufgaben löste Renate Hansen zu unse­
rer vollsten Zufriedenheit.

An dieser Stelle möchten wir ihr auch besonderen 
Dank sagen für ihre vielen Sonderleistungen. Renat# 
Hansen war jahrelang im Kinderferienlager als B#' 
treuer tätig. Und das hat nicht nur ihr viel Spaß 9#' 
macht, sondern auch den Kindern, bei denen sie seht 
beliebt war. Bei allen Veranstaltungen zu Höhepunkte" 
innerhalb und außerhalb des Werkes ist Kollegin Han­
sen als Mitorganisator nicht mehr wegzudenken. Hie? 
leistete sie ebenfalls viele zusätzliche Stunden unter 
Zurückstellung ihrer persönlichen Belange und trug da­
mit stets zum Gelingen ^dieser Veranstaltungen bei.

Hervorheben möchten wir gleichfalls ihre Einsatz­
bereitschaft als sozialistische Hilfe im IV. Quartal 1981 
in den Vorwerkstätten und in der Konsumgüterferti* 
gung sowie im I. Quartal dieses Jahres wieder in de# 
Rasenmäherproduktion. J16 Stunden stehen ihr für dies# 
Zeit zu Buche. Eine beachtliche Leistung.

Renate Hansen arbeitet außerdem aktiv als Gruppe"' 
führer in den Reihen der Zivilverteidigung unseres 
Werkes mit. Darüber hinaus ist sie Mitglied der Revi­
sionskommission der BGL und der Konfliktkommission 
derAGL5.

Für ihre stete Einsatzbereitschaft und Zuverlässigkeit 
möchten wir unserer Kollegin Renate Hansen heat# 
diesen symbolischen Blumenstrauß überreichen, als 
Dankeschön für die bisher geleistete Arbeit.

Kollektiv des S-Bereich##
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Pftkhfvertetiungen führten 
tu mehr Unfntten

In der ideologischen Arbeit 
werde ich von der Parteibe­
auftragten des Zuges unter­
stützt. Die Parteibeauftrag­
ten der Züge sind berufene 
Genossen, die mit Parteiauf­
trag versehen, die Unterstüt­
zung der Funktionäre der 
ZV-Einheiten sich zu ihrer 
Pflicht gemacht haben und 
diese Aufgabe vor der Partei 
abrechnen.

Jeder kann helfen, Leben 
und sozialistisches Eigentum 
zu schützen. Wir tun es. In 
den Jahren meiner Tätigkeit 
in der ZV kann ich einschät­
zen, daß unsere Angehörigen 
der Züge politisch-ideolo­
gisch gewachsen sind, die 
Gefahr, die nach wie vor 
vom Klassengegner droht, er­
kennen und ihre Aufgaben 
immer besser lösen. Das geht 
auch daraus hervor, daß un­
ser Zug den 2. Platz im Werk 
bei der Erfüllung unseres 
Kampfprogramms einnimmt.

Größere Einflußnahme d# 
leitenden Mitarbeiter auf 
Arbeits- und Handlung 
weise der Kollegen und d# 
arbeitsschutzgerechtere Ve' 
halten der Kollegen sel^s 
hätten diese Unfälle v#'. 
mieden. Unfälle entstand#) 
z. B. bei Transportarbeit##; 
bei der Montage, Instands# 
zungsarbeiten bzw. an M*#) 
schinen und Anlagen, bei d# 
ren Bedienung.

Von den 973 jüngeren K#*. 
legen bis zu 25 Jahren in 
serem Werk waren 11 
Unfällen betroffen. Ihre 
fallquote liegt um 30 Proz#" 
höher als die der Gesamt^#' 
schäftigten.

Alle Arbeitsunfälle wut'd#" 
in den Kollektiven ausgeW##; 
tet. In vier Fällen wut'd#^ 

der Verstöße gegen geltend' 
Bestimmungen des Arbeit 
gesetzbuches (Recht) eint!# 
leitet bzw. durchgefüh# 
Diese Verfahren dienten'.) 
erster Linie der Erzieht)", 
zur arbeitsrechtlichen Ve# 
antwortlichkeit. Mit ih## 
Hilfe soll vor allem weitet# 
Pflichtverletzungen voril# 
beugt und zugleich 
Rechtssicherheit erhöht 
den.

Im I. Quartal 1982 erhöhte 
sich — erstmals seit Jahren 
— die Anzahl der Arbeits­
unfälle gegenüber dem Ver­
gleichszeitraum des Vorjah­
res. Es ereigneten sich 38 Un­
fälle, das sind 6 Unfälle mehr 
und entspricht einer Steige­
rung von fast 20 Prozent.

Im Januar \Varen 14 Ar­
beitsunfälle mit 234 Ausfall­
tagen zu verzeichnen, im 
Februar 13 mit 295 und im 
März 11 Unfälle mit 208 Aus­
falltagen. Auf jeden Unfall 
kamen durchschnittlich 19 
Ausfalltage. Lediglich die 
Bereiche P, E, W, Z, A und R 
arbeiteten unfallfrei. In B 
und Q ereigneten sich zum 
Vorjahr weniger Unfälle, je­
doch in allen Betriebsteilen 
sowie in F und L erhöhte 
sich ihre Zahl. Trotz der Er­
höhung der Anzahl der Ar- Disziplinarverfahren 
beitsunfälle waren die Aus­
fallzeiten um 123 Tage gerin 
ger. Das ist darauf zurück­
zuführen, daß die auftreten­
den Verletzungen (bis auf 
den Unfall eines Lehrlings an 
der Kreissäge) leichterer Art 
waren. Leider wurde die 
Möglichkeit der Inanspruch­
nahme von Schonarbeit nicht 
voll genutzt.

Die Unfallursachen waren 
in allen Fällen erkennbar.

www.industriesalon.de
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Ein Paar heute und morgen - Wissenschaft und Produktion

fordern und fördern 
gehören zusammen

Mach der Beendigung mei- 
Studiums an der TU 

^resden als Fertigungsmit- 
'cikonstrukteur begann ich 

Oktober 1980 meine Tä- 
'Skeit als Konstrukteur in 

Ratiomittelkonstruktion 
T-Bereiches. Der weitest- 

S^hend unplanmäßigen Ar- 
^citsweise dieses Bereiches 
erdanke ich wahrscheinlich 

sofortige Konfrontation 
anspruchsvollen Aufga- 
Hinzu kommt die Viel- 

/R'gkeit, die die Ratiomit- 
eifertigung von Natur aus in 
'eh birgt und für mich inter- 

J^ant macht. Bemängeln 
ich, daß man sich als 

atiomittelkonstrukteur auf 
^und des Arbeitskräfte- 
^angeis nicht nur auf seine 
'^entliehen Aufgaben kon- 
entrieren kann, sondern 
."eh Aufgaben miterfüllen 

aß, die der Qualifikation 
on Teilkonstrukteuren und 
e'chnern entsprechen.

. Eine Ursache ist wohl 
arin zu suchen, daß die 
achsenden Anforderungen 
" die Ratiomittelfertigung 

^ade in den 80er Jahren 
.yar erkannt und in den Me- 
^'an auch die Förderung und 
. aterstützung angekündigt, 

aher jedoch hinsichtlich

Zitiert
intensiv erweiterte Re­

produktion verlangt, die 
yh'handenen großen Pro­
duktionsfonds in allen 
Eweigen der Volkswirt­
schaft durch Mehrschicht- 
i*rbeit zeitlich wesentlich 
Resser und damit effek- 
t'Ver zu nutzen, sie sorg- 
sam zu pflegen, durch ge­
gelte Rationalisierungs- 
t*hd Automatisierungs- 
bcaßnahmen produktiver 
Zu gestalten.

Intensiv erweiterte Re­
produktion bedingt, die

Verfügung stehenden 
Rohstoffe und Materialien 
sowie Energieträger auf 
oie sparsamste Weise zu 
^erwenden und für jeden 
Rohstoff und Energieträ­
ger den ökonomischsten 
Einsatzzweck zu bestim­
men.

Intensiv erweiterte Re­
produktion heißt, Auf- 
^and und Ergebnis der 
Produktion entschieden zu 
^bessern, vor allem die 
Rosten zu senken und die 
Restände auf ein für den 
eibungslosen Ablauf der 

jToduktion erforderliches 
Mindestmaß zu verrin­
gern.

Hunter Mittag auf dem 
Leipziger ZK-Seminar 

der personellen Erweiterung 
sowie der materiellen Stimu­
lierung in unserem Werk nur 
ungenügend Anstrengungen 
unternommen wurden.

Zu meinen bisherigen Ar­
beitsaufgaben gehörten u. a. 
die kurzfristige Neukon­
struktion eines Werkstück­
speichers für Drehteile als 
periphäres Gerät im Zusam­
menhang mit der Einführung 
des Industrieroboters IR 2 
zur Beschickung von Dreh­
maschinen, die Konstruktion 
von einigen Hilfsmitteln — 
beispielsweise einer Trans­
porttraverse für die Ferti­
gung des 50-kVA-Trafos — 
und die Modifizierung eines 
Spreizdornes für die Spulen­
wicklung des DOKA sowie 
die kurzfristige Konstruktion 
eines Zusatzgerätes zur Ver­
meidung von Drahtkreuzun­
gen für den Wickelautomaten 
im Betriebsteil Rummels­
burg.

Gegenwärtig beschäftige 
ich mich mit der Konstruk­
tion periphärer Einrichtun­
gen im Rahmen der Einsatz­
vorbereitung des Industrie­
roboters ZIM 10 zum Wand­
lerkernschichten.

Zukünftig soll die Indu- 

Auf Kritik geantwortet:
Auf den Artikel im dem Fuhrpark von sich aus 

„TRAFO" Nr. 8 vom 1. März wegen gesundheitlicher
1982 (Seite 3 - „Generell Gründe um Ablösung als 
heißt es auch für uns im Be- Kraftfahrer gebeten hat.

reich haushalten ...") mach­
ten einige Kollegen Lkw- 
Fahrer Bedenken zur Formu­
lierung im vorletzten Absatz 
geltend. Dort hieß es:

„Einigen Kollegen, die aus 
gesundheitlichen Gründen 
darum baten, wird der Über­
gang in eine andere Tätigkeit 
außerhalb des Transports 
ermöglicht..
* Hierzu ist eine Richtig­
stellung notwendig. Es 
stimmt, daß kein Kollege aus

Der Autor des Beitrages; Fertigungsmittelkonstrukteur 
Michael Jergovic, Mitglied der KDT, ist tätig in der Ratio­
mittelkonstruktion des T-Bereiches.

strieroboter- und Handha­
betechnik mein Hauptein­
satzgebiet sein. Aus diesem 
Grunde habe ich an entspre­
chenden Lehrgängen der 
KDT teilgenommen und 
werde auch in Zukunft von 
dem umfangreichen Angebot 
an Weiterbildungsmaßnah­
men Gebrauch machen. Seit 
September 1981 bin ich Mit­
glied der KDT und arbeite 
im Arbeitsausschuß „Kon­

struktion und Berechnung" 
der Berliner Bezirksfachsek­
tion Maschinenbau mit.

Nach eineinhalbjähriger 
Tätigkeit im VEB TRO kann 
ich einschätzen, daß mir die 
Zusammenarbeit mit meinen 
Kollegen Spaß macht und 
daß ich fachlich gefordert 
und gefördert werde.

Michael Jergovic

Nach Prüfung der Einsatz­
möglichkeiten für jeden ein­
zelnen unserer Kollegen 
mußten wir jedoch einschät­
zen, daß bestimmte mit 
Schichtarbeit und schweren 
körperlichen Transportarbei­
ten verbundene Tätigkeiten 
nicht jedem Kollegen ange­
boten werden können. Dies 
bestätigte sich auch in den 
Einzelgesprächen mit den 
Kraftfahrern und in den zwei 
Kollektivversammlungen 
(unter Teilnahme von Ver­

!m BÜckpunkt: 
„Woche der 
Wissenschaft 
und Technik"

Die Arbeit mit dem 
Menschen nicht 
unter ferner iiefen . . .

trauensleuten und AGL-Mit- 
gliedern). Einzelne Kollegen 
haben sich für eine Arbeit in 
einem anderen Bereich ent­
schieden.

Unsere Aufgabe als Leiter 
ist es, gemeinsam mit den 
neuen Kostenstellenleitern 
und den Kollegen Kraftfah­
rern innerhalb von 12 Mona­
ten in der neuen Tätigkeit 
die Leistung und Qualifika­
tion so zu entwickeln, daß 
kein finanzieller Nachteil für 
die Kollegen bleibt.
* Ein Teil der ehemaligen 
Kraftfahrer erhält mit der 
neuen Tätigkeit eine neue 
Berufsbezeichnung. Da das 
Kollektiv der Kraftfahrer 
ganz besonders auf Berufs­
ehre hält, ist unsererseits 
auch diese moralische Seite 
mit zu beachten. Hier sind 
Übergangsregelungen zu
treffen für die im innerbe­
trieblichen Transport wech­
selnden Kollegen, und in ein­
zelnen Fällen müssen Aner­
kennungen für langjähriges 
unfallfreies Fahren geregelt 
werden, auch wenn der Kol­
lege im 25. oder 30. Jahr 
nicht mehr „auf dem Bock" 
sitzt, sondern eine andere 
Tätigkeit ausübt.

Horst Hadlnek 
Leiter Transport und Ver­

sand

Interview des 
„TRAFO" mit dem 
1. Steitvertreter des 
Vorsitzenden der BS 
Genossen Werner 
Wüfiing

Redaktion: Genosse Wit­
tling, die Betriebssektion der 
Kammer der Technik unseres 
Werkes führt eine „Woche 
der Wissenschaft und Tech­
nik" durch. Können Sie uns 
Näheres darüber sagen?

Werner Wiifling: Die „Wo­
che der Wissenschaft und 
Technik" findet vom 18. bis 
21. Mai 1982 in unserem 
Klubhaus, Weiskopfstraße 18. 
statt. Es werden insgesamt 
neun Vorträge gehalten, 
wobei der Vortrag über den 
Fluidkissenflurfördertrans­
port mit einem Video-Film 
untermauert wird. Das aus­
führliche Programm wurde 
bereits im „TRAFO" Nr. 16 
veröffentlicht. Allerdings 
wird die Thematik über die 
Löttechnik durch einen Vor­
trag des Kollegen Volke 
„Schweißtechnische Pro­
bleme bei der Verarbeitung 
von Aluminium" ersetzt.

Redaktion: Was soll mit 
diesen Beiträgen erreicht 
werden?

Werner Wiifling: Wir ver­
anstalten die „Woche der 
Wissenschaft und Technik" 
speziell für die Jugendlichen 
des VEB TRO. Mit den Vor­
trägen wollen wir diesem 
Zuhörerkreis die Weiterent­
wicklungen unserer Erzeug­
nisse vorstellen und darüber 
informieren, welche Lösun­
gen es in unserem Betrieb 
auf dem Gebiet der Einfüh­
rung forschritlicher Tech­
nologien gibt.

Redaktion: ist die Veran­
staltung nur für einen be­
stimmten Personenkreis, der 
eingeladen wurde, gedacht?

Werner Wiifling: Nein Wir 
haben zwar persönliche Ein­
ladungen herausgegeben, 
aber die Veranstaltungen 
können alle Jugendlichen be­
suchen, wenn sie ein Inter­
esse daran haben und ihre 
betriebliche Arbeit dieses zu­
läßt. Natürlich haben wir 
auch nichts dagegen, wenn 
Mitarbeiter unseres Werkes, 
die nicht mehr zu den Ju­
gendlichen zählen, aber ein 
bestimmtes Interessengebiet 
im Rahmen dieser Vorträge 
haben, zu dem einen oder an­
deren Vortrag erscheinen.

Redaktion: Genosse Wil- 
fling, wir danken für diese 
informationen.

www.industriesalon.de



(Fortsetzung uon Sette I)

Effektives Wirtschaften
Ansprüche an die eigene Ait

In weiterer Verwirklichung 
der Beschlüsse der 3. Tagung 
des Zentralkomitees, der Be­
ratung des Generalsekretärs 
Genossen Erich Honecker mit 
den 1. Kreissekretären und 
nach dem ZK-Seminar in 
Leipzig kommt es darauf an, 
die Bereitschaft der Werktä­
tigen zur schöpferischen Mit­
wirkung an der Planung uhd 
Leitung, an den tiefgreifen­
den Prozessen der sozialisti­
schen Rationalisierung der 
Produktion breit zu entwik- 
Iceln. Aus dem Vorhandenen 
mehr zu machen, das gelingt 
um so besser, je bewußter 
sich jeder an seinem Arbeits­
platz und darüber hinaus mit 
seinem ganzen Wissen und 
Können für kluges, effekti­
ves Wirtschaften einsetzt.

politisch-ideologischen 
beit zu legen.

Ar-

nahmDie Kreisleitung 
weiterhin zu Kaderfragen 
Stellung. Nach langjähriger 
erfolgreicher Tätigkeit ist 
Genosse Manfred Buscha von 
seiner Funktion des Sekre-

Oie 8. Tagung

der Kreisleitung 

der SED beriet

geboren aus der Verantwotig
für die Sicherung des Friede
Von Genossen Lothar Bressau, Niederscho^en, KampfgruppenmitgÜed

Der 1. Kreissekretär be­
tonte den politischen Rang, 
den die Schaffung fester 
Kampfpositionen zur unbe­
dingten Erfüllung aller Auf­
gaben des Exports hat.

tärs für Agitation/Propa- 
ganda der Kreisleitung der 
SED abberufen worden. Für 
seine bisher geleistete Arbeit 
wurde ihm der Dank der Be­
zirksleitung und Kreislei­
tung der SED ausgesprochen.

Auf die Verwirklichung der 
Verpflichtung der Kombi­
nate, zwei Tagesleistungen 
zusätzlich . zum Plan 1982 
ohne mehr Material und 
Energie zu erwirtschaften, 
ist das ganze Gewicht der

Genosse Manfred Buscha 
ist auf der Bezirksdelegier­
tenkonferenz der GST Berlin 
zum Stellvertreter des Vor­
sitzenden gewählt worden.

In die Funktion des Sekre­
tärs für Agitation/Propa- 
ganda der Kreisleitung der 
SED wurde Genossin Sigrid 
Hergesell gewählt.

AAAAM-Spiitter

„Noch nie war der Frieden 
so gefährdet wie heute", 
sagte Genosse Erich Honecker 
auf dem X. Parteitag der 
SED. Daß das eine bittere 
Wahrheit ist, glaube ich, ist 
noch nie so deutlich gewor­
den wie gerade in den letzten 
Wochen und Monaten. Mit 
welcher brutaler Rücksichts­
losigkeit und Menschenver­
achtung die Reagan-Admini­
stration ihre Hochrüstungs­
politik betreibt und mit wel­
cher Verlogenheit versucht 
wird, diese Politik zu recht­
fertigen — das geht von „Rü­
stung schafft Arbeitsplätze", 
„Gefahr aus dem Osten" bis 
hin zum „Abrüsten durch 
Aufrüstung" bzw. „Weniger 
nukleare Bomben durch mehr 
nukleare Bomben" — das ist 
erschreckend und beängsti­
gend. Zumal wenn man sich 
vor Augen führt, daß gegen­
wärtig bereits auf der Welt 
ein Vernichtungspotential 
von 60 000 Megatonnen 
Sprengstoff lagert.

der Stationierung von US- 
Raketen in Westeuropa die 
Flugzeit auf nur 5 Minuten 
reduziert. Oft genug haben 
wir in der Vergangenheit da­
von gehört, daß technische 
Fehler im Vorwarnsystem 
der USA Alarm ausgelöst ha­
ben und bereits Gegenmaß­
nahmen eingeleitet wurden, 
die gerade noch rechtzeitig 
gestoppt werden' konnten. 
Was dann, wenn es zur Rea­
lisierung des sogenannten

Nachrüstungsbeschlusses 
kommt? — Nur noch Sekun-c 
den Zeit, um einen tech­
nischen Mangel festzustel­
len!!! Wie wahr ist der Satz: 
„Nie war der Friede so 
fährdet wie heute"!

Vorhang Sicherheit und Gebor- 
wert,

ee

Abrüsten, das 
Gebot der Stunde

1

Nachwuchs für die
Landesverteidigung

wir von 
her der 
bei Neu-

Am 4. Mai öffnete in An­
wesenheit des Direktors des 
T-Bereiches, Genossen Wer­
ner Jäger, die Bereichs- 
MMM ihre Pforten.

Während des Rundgangs 
gab Kollege Roth (rechts im 
Bild) sachkundige Auskunft 
über die ausgestellten Expo­
nate: Hier bei der Erläute­
rung einer Spannvorrichtung 
zum Senken von Außen­
zylindern der Stufenschaltef.

Einen Nutzen 
Mark und eine 
einsparung von 
Stunden bringt
trommelhebeeinrichtung der 
Jugendbrigade Ea „Jakob 
Weber". Den Gästen des er­
sten Tages — so ihre einhel­
lige Meinung — „gefiel diese 
Ausstellung der Jugend­
leistungen ganz außerordent­
lich".

Zum Vergleich: Während 
des gesamten zweiten Welt­
krieges wurden sechs Mega­
tonnen eingesetzt. Nach UNO- 
Angaben entspricht das ge­
genwärtig vorhandene nu­
kleare Potential 1,3 Millio­
nen Bomben vom Typ der in 
Hiroshima abgeworfenen 
Bombe. Auf jeden Bewohner 
unseres Planeten entfielen 
bereits 1978 15 Tonnen her­
kömmlichen Sprengstoffs. 
Von 1978 bis jetzt sind es vier 
weitere Jahre, wie hoch mag 
jetzt der vorhandene Spreng­
stoff pro Kopf wohl schon 
sein? Und das soll immer 
noch nicht ausreichen? Weni­
ger Bomben durch mehr 
Bomben? Die Vernichtung 
der menschlichen Zivilisation 
kann heute die unmittelbare 
Folge eines thermonuklearen 
Krieges sein. Fehlkalkulatio­
nen, Mißbrauch, technische 
Fehler oder Zufälle vermö­
gen heute bereits katastro­
phale Entwicklungen auszu-, 
lösen.

Das Gebot der Stunde kann 
nur heißen: Abrüsten. Stoppt 
den Hochrüstungskurs der 
USA. Und der erste Schritt 
dazu ist das Einfrieren der 
Rüstung auf den derzeitigen 
Stand und dann Beschluß 
von weiteren konstruktiven 
Maßnahmen zur Reduzie­
rung des Vernichtungspoten­
tials.

Diesen von mir dargestell- 
ten Fakten und Tatsachen 
kann sich kein einigermaßen 
vernünftiger Mensch ver­
schließen, kann sich da nicht 
ausklammern, sondern dieser 
Realität müssen wir Rech­
nung tragen, müssen alles 
tun, was in unseren Kräften 
steht, um diesen Wahnsinn 
zu stoppen.

von 1500 
Arbeitszeit- 

etwa MO 
die Kabel-

Sekunden 
entscheiden 
Uber Leben 
von Mitiionen 
Menschen

Dazu gehören Stärkung der 
Wirtschaftskraft unserer Re­
publik, Erhöhung der Vertei­
digungsbereitschaft unseres 
Landes und damit der War­
schauer Vertragsstaaten. Da­
zu gehören aber auch per­
sönliches Engagement, per­
sönliche Initiative und die 
Bereitschaft, von alten, lieb­
gewordenen 
auch einmal 
nehmen, die 
lange den 
entsprechend einzuordnen.

Gewohnheiten 
Abschied zu 
privaten Be- 

Gegebenheiten

Während zum jetzigen 
Zeitpunkt die Flugzeit der 
Raketen USA—Sowjetunion 
20 Minuten beträgt, wird mit

Vor Realitäten 
nicht die Augen 
verschließen

Wenn ich vorhin betonte, 
daß sich kein vernünftiger

Mensch den vornaa-jY ------  ---- .
Realitäten verschließen T/.'t usw. sind es 
dann meinte ich vor /' "ngt zu werden, 
die Bürger der DDR, d'*/ 
tagtäglich von der Fri^l 
Politik unseres Staates "!1Q ÖOCh 
zeugen können, und es&j

aber Hut!lieh, daß Auffassungen 
treten werden wie den nsr 
den zwar erhalten zu fragen 
len, doch nicht bereit zu /as an^ 
ihn, wenn nötig, aud* ^nte Dinge 
der Waffe in der Han. Schuten 
verteidigen. Das ist nid ? , „..u
irreal, sondern auch & 'n den Massenmedien, 
lieh. Die Politik unsere J Stich damit konfrontiert, 
tei und der sozialen, "abe deshalb noch- 
Länder hat das Ziel, SC /^gestellt, ^11 ich der 
ter zu Pflugscharen ykySung bin, daß jeder 
chen. Keinesfalls ka""^ unserer Republik 
jedoch bedeuten, daß yi^st recht jeder Genosse 
schutzlos den Aggressioyaaft fragen muß, tue ich 
lüsten des Imperia I eh alles, was in mei- 
ausliefern. Diese T^Lyätten steht, um den 
würden wohl bald jb *1 sicherer zu machen? 
schmerzlich ihren ge^', 'ch nicht oft doch 
Irrtum einsehen müsse' ' persönlichen Dinge

I // gesamtgeseHschaftli- 
Geschickt verstehenJ^nitegen? Wie verhalte 

westdeutschen - wenn man von mir
dien immer wieder, ve j] t, a^ Wochenende ein- 
rung in den Köpfen y 'mt bei der Familie zu 
jungen Menschen zu/,, sondern bei einer 
und versuchen alles, die g s der Kampfgruppe

eine oder andere wird 
warum schreibt 

das sind doch 
gehört in 

.. ... . ,i, der sozialisti-
verteidigen. Das ist nicr/ Arbeit, gehört und ge-

teidigungsbereitschaft Zivilverteidigung?
tergraben. ^er, warum bin ich

k der Kampfgruppe? 
t! ^°ei einigermaßen gu- 

a,- en könnte ich auch 
/ngyhelfen, die Vertei­
lte von mir dargeleg-' 

t tlk müßten bei ern- KeCM, unsere , Überlegung und ein we- 
EhrennfHcht grundigerer Betrach-EnrSPnpTUtnt h .als gg allgemein der 

' Motivation genug 
Eme konkrete u L entweder Angehö- 

Antwort gab Armeeg Kampfgruppen der
Heinz Hoffmann p belasse zu werden Volkskammer, '"^^^mäßig aHeir
sagte: „So gerne wi n und Ausbildungen
Waffen dereinst versc% *^^1, aber ak-
werden - noch brauen . n der Zivilverteidigung 
Sozialismus, braucht ^ beiten. Die Landes- 
Frieden unsere Pflu^. ist keine Res-
und unsere Schwerter ..^eleg.nheit der Ar 
auf dieser Volkska"/ /ander. Angelegenheit 
tagung verabschiedete t Volkes und
Wehrdienstgesetz schab, echt jedes Genossen, 
meine Begriffe klare , 
hältnisse. Esberück/J 
die neuen internati^ Ah *
Bedingungen und ist ) "Qr Quantität 
Verfassung der DDR'^! . . ,
paßt. In der Verfassung .*'Oa WM tUChf 
tikel 23 heißt es: ./iMn-L- , 
Schutz des Friedens, aber . . .
ziaüstischen Vaterland^
seiner Errungenschaft^ ht es nun in unse- 
Recht und Ehrenpfli<y/ertg^'eb hinsichtlich der 
Bürger der DDR." UnseN? ^Bungsbereitschaft 
ziaüstischen Errungen^ M 
ten, Recht auf Arbeit. 
Bildung und Erholung- :

Schutz des
Friedens - uns^^S^tsAaft'^rhö-

, -mmgüDere:rscnait
*tt Losere Gesamtbeleg- 

'< erträgt 400 Werktä- 
sind 95 Werk-

Genossen und 
KoHegen aus den 
eigenen Reihen 
gewinnen

Als 3. Zug sind 
der Antrittsstärke 
schwächste Zug, da
Zugängen aus dem Haupt­
werk immer erst die beiden 
anderen 
werden.
kann nur abgeleitet werden, 
daß in den Kollektiven ver­
stärkt für die Kampfgruppe 
geworben wird, um endlich 
unsere Soll-Stärke zu errei­
chen. Zu den erzielten Er­
gebnissen im Wettbewerb 
muß gesagt werden, daß wir 
alle möglichen Plazierun­
gen erreicht haben, den 
1. wie auch den letzten 
Platz. U* suche für die 
schlechte Plazierung war im­
mer mangelnde Antrittsstär­
ke, und da muß ich leider 
sagen, daß es sich fast im­
mer um dieselben Genossen 
handelt — nicht etwa um 
Parteilose, sondern um Mit­
glieder der Partei der Arbei­
terklasse —, und das ist aus 
meiner Sicht besonders ver­
werflich. Diesen Genossen 
brauchen nicht nur die akti- 

schlechtert. Die Arbeit muß ve Unterstützung ihrer Par- 
allgemein als unbefriedigend 
eingeschätzt werden. Die Ein- 
satzstufe 3 konnte zwar re­
gelmäßig durch die Einsatz­
kräfte verteidigt werden, die 
Ausbildung als solche jedoch 
war nicht ausreichend. Die 
Ursachen hierfür sind viel­
schichtig und sollen von mir 
auch nicht weiter angeführt 
werden. Stellvertretend
möchte ich nur zwei Schwer - 
punke nennen. Schlechter 
Zustand des Schutzbauwer­
kes und damit keine ord­
nungsgemäße Lagerung der 
Ausrüstungsgegenstände so­
wie lange angekündigte Um­
strukturierung des Komitee- 
Stabes.

Lan- 
das 
der

tätige unseres Betriebes in 
Formationen der 
desverteidigung tätig, 
entspricht 24 Prozent
Belegschaft. Das ist meiner 
Meinung nach beachtlich und 
hat bestimmt nicht jeder Be­
trieb aufzuweisen, zumal 
GST und Feuerwehr noch 
hinzukommen. Jedoch ist 
diese Aussage nur quantita­
tiv. und ich möchte nun zur 
Qualität und zu den Proble­
men noch ein paar Ausfüh­
rungen machen. Die Arbeit 
der ZV hat sich in den letz­
ten Jahren ständig ver-

Hohe Ziele 
in diesem Jahr

Mit Beginn des Ausbil­
dungsjahres 1981/82 erfolgte 
die Stabsbildung. Die Ursa­
chen für die unzureichende 
Ausbildung' wurden analy­
siert und eine Reihe von 
Maßnahmen zur Verbesse­
rung der ZV-Arbeit festge­
legt. Ein Wettbewerbspro­
gramm wurde erarbeitet mit 
konkreter Zielstellung und 
abrechenbaren Ergebnissen. 
19 Genossen geben Einzel­
verpflichtungen ab und wol­
len um den Titel „Bester der 
ZV" kämpfen, und das ge­
samte ZV-Kollektiv hat sich 
das Ziel gestellt, den Titel 
„Bestes Kollektiv der ZV" 
zu erringen. Höhepunkt der 
Ausbidung in diesem Jahr 
ist die Abschlußübung im 
Oktober mit dem Ziel, Ver­
teidigung der Leistungsstufe 
3, Training der Zusammen­
arbeit Stabskräfte und Be­
legschaft sowie der Nachweis 
der Arbeitsfähigkeit unter 
der Bedingung von Waffen­
einwirkung.

Züge aufgefüllt 
Als Konsequenz

Genosse Jan 
Bioch, der Lei­
ter des Jugend­
objektes 
„50-kVA- 
Trafo" stellte 
kürzlich den 
Antrag, Mit­
glied der 
Kampfgruppen 
der Arbeiter­
klasse zu wer­
den.

sondern müssenteigruppe,
vor allem ihre eigene Ein­
stellung
versuchen, sich selbst zu mo­
tivieren, um ihrem Kampf­
auftrag gerecht zu werden.

überprüfen und

1982 
Ausbildungen 
Vorjahren. So 
Ausbildungen, 
und im Juni

intensivere 
Ausbildung 
ist möglich

Der Ausbildungsplan 
sieht weniger 
vor als in den 
werden die 
die im April
vorgesehen waren, konzen­
triert durch eine mehrtägige 
Ausbildung im Monat Mai 
durchgeführt. Von den Ge­
nossen Kämpfern wurde die­
se Maßnahme begrüßt. Etli­
che sind der Meinung, daß 
dadurch eine intensivere 
Ausbildung möglich ist.

Im Wettbewerb haben wir 
uns hohe Ziele gestellt und 
werden alles daransetzen, 
um die gestellten Aufgaben 
mit guten und sehr guten 
Ergebnissen zu erfüllen. Wir 
wollen die Ausbildungen 
effektiver nutzen, um eine 
hohe Einsatz- und Gefechts­
bereitschaft zu erzielen und 
damit einen Beitrag leisten 
zur Erhöhung des Kampf­
wertes der Kampfgruppen 
der Arbeiterklasse. Den Frie­
den sicherer zu machen, die 
sozialistischen Errungen­
schaften zu schützen ist un­
sere Aufgabe, und die wer­
den wir mit aller uns zur 
Verfügung stehenden Kraft 
erfüllen.

He

i
^Keys­

>'
w.

!

e

Genosse Bodo 
Kräutner aus 
der Halle 74 
des G-Betriebes 
wird künftig 
in den Reihen 
der GST „sei­
nen Ehren­
dienst ab­
leisten".

ii

* f

Genossin Silvia 
Bogisch, 1DJ- 
Sekretär in der 
Doka-Ferti- 
gung, sieht 
ihren Beitrag 
zur Landesver­
teidigung ais 
Mitarbeiterin 
der Zivilver­
teidigung.
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Seite 6 Für Sie notiert

Die Kameraden der Freiwilligen
Feuerwehr fragen:

Dürfen wir uns 
das leisten?

Am 8. April kam es gegen 9.30 Uhr an der Müllgrube zum 
offenen Brandausbruch. Der zum Kegel aufgeschüttete Ab­
fallberg hatte sich entzündet und brannte beim Eintreffen 
der Feuerwehr in voller Ausdehnung. Ein sofort vorgetrage­
ner Angriff mit einem C-Rohr verhinderte das Ubergreifen 
des Brandes auf den ebenso hoch aufgetürmten Altholzsta­
pel. Sonst wäre ein Ubergreifen auf die anschließende Bau­
stelleneinrichtung nicht zu vermeiden gewesen.

Was ging dem voraus?
Durch den Ausfall des 

Müllcontainerfahrzeuges war 
es zu dieser Ansammlung 
des Abfalls gekommen. Der 
immer größer werdende 
Druck und die Feuchtigkeit 
führten zu einem Wärme­
stau. Der Brandausbruch 
entwickelte sich schließlich 
in einem Colli, der mit öl­
getränkten Sägespänen ge­
füllt war. Es bleibt die Fra­
ge, was hat ein solcher Be­
hälter im Müllberg zu su­
chen? Während der Brand­
bekämpfung stellte sich her­
aus, daß dort noch weitere 
Container dieser und anderer 
Art, etwa 15 an der Zahl, 
mit verkippt waren, darun­
ter befand sich auch ein Be­
hälter mit sage und schreibe 
nagelneuen Leitblechen für 
den TROLLI 42.

Nun muß man sich fragen, 
wer zeichnet dafür verant­
wortlich? Nur die qualitativ 
ungenügende Arbeit der Kol­
legen vom Transport kann 
es wohl nicht sein, denn es 
müßte doch auffallen, wenn 
Material geplant ist und 
nicht ankommt, oder die 
Transportbehälter, die teil­
weise auch neu bzw. gut er­
halten waren. So geht es 
wohl doch nicht!

Genosse 
Rudi Giaß, 
EN, Vor­
sitzender der 
Revisions­
kommission 
der BGL

Die andere Seite ist das 
Anrücken der Einsatzkräfte 
der Feuerwehr. Die Alarmie­
rung erfolgte richtig über 
Notruf aus dem Spreegebäu­
de. Vom anderen Ufer der 
Spree wurde der Brand 
ebenfalls bemerkt. Die Kräf­
te der örtlichen Brand­
schutzorgane wurden dar­
aufhin alarmiert. So rückten 
die Köpenicker und die 
Treptower Wehren an, dazu 
die Feuerwehr des KWO so­
wie das Feuerlöschboot. Ab­
gesehen davon, daß die Frei­
willige Feuerwehr unseres 
Betriebes den Brand sehr 
schnell unter Kontrolle be­
kam und ihn dann liquidier­
te, hätte bei ordentlicher Ar­
beitsausführung dieser Auf­
wand vermieden werden 
können.

Allein der Produktions­
ausfall der Löschgruppe, der 
für die zehn Kameraden, die 
vier Stunden im Einsatz wa­
ren, eine volle Woche aus­
macht. Dies sind doch Re­
serven, die ohne Kosten er­
schlossen werden können 
und müssen.

Die Kameraden der FFw 
des VEB TRO erwarten dar­
auf eine Antwort.

Jürgen Spliessgard 
U nterbrandmeister

Kein Augenzwinkern in 
Sachen Wettbewerb

Mit dem FDGB-Kongreß, dem höchsten Organ des 
Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes, haben die Ge­
werkschaftswahlen 1981/82 ihren würdigen Abschluß ge­
funden. In den Berichten des Bundesvorstandes und der 
Zentralen Revisionskommission des FDGB sowie in den 
Diskussionsbeiträgen wurde Rechenschaft gegeben über die 
sehr erfolgreiche Tätigkeit seit dem 9. FDGB-Kongreß, 
Ausschau auf die vor uns stehenden Aufgaben gehalten 
und das Bekenntnis zu ihrer Meisterung abgelegt. Harry 
Tisch zeigte den konsequenten, erfolgreichen Weg des 
Freien Deutschen Gewerkschaftsbundes seit seinem Beste­
hen auf und verwies dabei auf das historisch wichtige Be­
kenntnis des FDGB zum Sozialismus auf dem 3. Kongreß.

Die 9 Millionen Mitglieder 
des FDGB stellen eine ge­
waltige Kraft im Leben un­
seres Volkes dar. Da Ge­
werkschafter in unserer Ge­
sellschaftsordnung nicht um 
ihre Rechte, ihre Mitbestim­
mung kämpfen, nicht in Op­
position zur bestehenden 
Ordnung leben müssen, son­
dern ihre Rechte haben, ver­
brieft durch die Verfassung 
ihres Staates und das Ar­
beitsgesetzbuch, selbst Ei­
gentümer ihrer Betriebe 
sind, kann diese Kraft voll 
und wirksam werden für die 
Fortführung unseres ge­
meinsamen großen Aufbau­
werkes, für die Realisierung 
dessen, was wir seit Jahren 
als „Hauptaufgabe" bezeich­
nen. Diese Hauptaufgabe ist 
die Verwirklichung der 
Grundidee des Sozialismus 
unter den Bedingungen der 
siebziger und achtziger Jahre 
des 20. Jahrhunderts.

Wir alle wissen, daß über­
tragen noch immer gilt, was 
die Alteren von uns in den 
ersten Nachkriegsjahren — 
teilweise mühselig — ler­
nen mußten: „Erst mehr ar­
beiten, dann besser leben!" 
Darum gilt es, die an­
spruchsvollen Ziele des 
Volkswirtschaftsplanes zu 
erfüllen, darum haben sich 
die Werktätigen unserer Re­
publik vorgenommen, den

Plan 1981 um mindestens 
zwei Tagesproduktionen
überzuerfüllen. Es ist dazu 
notwendig, die Arbeitszeit 
effektiv zu nutzen, Rohstof­
fe, Material und Energie 
sparsamst und mit dem 
größten Nutzeffekt einzuset­
zen, unsere Produktionsmit­
tel weitgehend auszunutzen 
und täglich planmäßig zu 
arbeiten. In den Losungen 
„JEDER jeden Tag mit gu­
ter Bilanz" und „Weniger 
schaffen mehr" wird diesen 
Bedingungen Rechnung ge­
tragen.

Wir müssen uns aber auch 
bewußt sein — auch das 
wurde auf dem 10. Kongreß 
herausgestellt —, daß zu den 
Bedingungen der achtziger 
Jahre auch die Krisener­
scheinungen in den kapitali­
stischen Ländern mit ihren 
Rückwirkungen und die der­
zeit größte Gefährdung des 
Weltfriedens gehören. Unser 
gemeinsames Aufbauwerk 
können wir aber nur im 
Frieden zielstrebig fortset­
zen. Es ist das wichtigste 
Anliegen der Menschheit, 
für den Frieden einzutreten 
und zu kämpfen.

In diesem Sinne gehen 
wir, gehe ich persönlich mit 
ganzer Kraft und Optimis­
mus an die Arbeit nach dem 
10. FDGB-Kongreß!

Rudi Glaß, EN

Das soiia!po!itische 
Programm wird 
konsequent verwirklicht

Das sozialpolitische Pro* 
gramm des IX. Parteitages 
der SED wurde Punkt für 
Punkt erfüllt. Das materielle 
und kulturelle Lebensniveau 
des Volkes bedeutend erhöht 
Alle Vorschläge der Gewerk* 
schäften zur Sozialpolitik 
wurden Bestandteil gemein* 
samer Beschlüsse von SEB 
FDGB und Ministerrat und 
erhielten Gesetzeskraft.

Einige dieser sozialpoliti- 
sehen Maßnahmen und die 
Zahl der Menschen, für die 
sie wirksam wurden:

Verlängerung des Erho* 
lungsurlaubs für alle Werk­
tätigen ab 1979
8 700 000

Zusatzurlaub von 3 bis 
10 Tagen erhalten gegenwär* 
tig
1200 000

Verlängerung des Schwan* 
gerschafts- und Wochen­
urlaubs von 18 auf 26 Wo* 
chen bei vollem Lohnaus* 
gleich im Zeitraum von 19?" 
bis 1980
830 000

Einführung der bezahlten 
Freistellung für Mütter nach 
der Geburt des zweiten und 
jedes weiteren Kindes 1% 
Zeitraum von 1977 bis 1980 
343 000

Verkürzung der wöchent­
lichen Arbeitszeit für Drei­
schichtarbeiter auf 40 Stun* 
den
625 000

für Zweischichtarbeiter auf 
42 Stunden
500 000

für Mütter mit zwei und 
mehr Kindern auf 40 Stun­
den

459 000
Monatlicher Hausarbeitstag 

für Frauen ab 40 Jahre
270 000

information
Sie sind Kollektiv dC 

DSF und heben sich seit ei­
nigen Monaten der Beriinet 
Initiative „JEDER jede" 
Tag mit guter Biianz" ver­
schrieben. die e!f KoHegir^ 
nen und Koiiegen von 
/G-Betrieb). Die Produk­
tionsvorbereitung, -pianung 
und -biianzierung ist ihneü 
anvertraut. Tägiich erfoW* 
morgens um 7 Uhr eine Ab­
stimmung im Leitungskoi- 

an^^sMnd^eA^ 
beitsanforderungen des 
Tages nicht zu betoäitige" 
In der vergangenen Wocb^ 
pait es auch für sie, Zud' 
schenbüanz zu ziehen i^ 
Rahmen der Titeiverteidi' 
gungen.
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'm Schattgerätebau gibt es noch

Viete Reserven in 
der Jugendarbeit

Vier Jugendbrigaden be- 
^hen derzeit im Bereich der 
^"0 2. Sie alle haben sich ir­
gendwann schon einmal 
^nen Namen gemacht, die 
Jugendbrigaden „X. Parla­
ment", „Heinz Kapelle", „In­
dustrieroboter" und „Fräse­
rei". Betrachtet man jedoch 
'hre heutige fachliche und 
gesellschaftliche — sprich 
politische — Arbeit, gibt es 
^och eine Menge Reserven, 
y't einer Ausnahme aller- 
'Ogs, das ist das Kollektiv

Den ersten Platz im Leistungsvergleich der Jugendbri­
gaden im 1. Quarta! 19&2 belegte das Jugendicoilelctiv 
"Fräserei" aus dem Schaitgerätebau.

' 'äserei", das jüngste der 
das durch die Genossen 

H "ef Lüdecke und Siegfried 
^.'"hold konsequent geleitet 

^'t großen Problemen ha- 
sich die Jugendfreunde 
"X. Parlaments" ausein- 

^?.o*zusetzen. Die Ursachen 
liegen nicht allein in 

(jg Umstrukturierung, son- 
u vor allem in der Inkon- 

tjjpOenz des Jugendbriga- 
& *s und des FDJ-Grup- 
s^o^retärs. Mitgliederver- 
s^miungen wurden ver- 

bzw. wie im März 
(L zweiten Anlauf ohne 
fij^Vensekretär durchge- 

Kein Jugendfreund — 
'st kein junger Genosse — 

"'er bereit, Verantwor­
te^ tragen. Da werden 
S^^'te für Mitgliederver- 
tii„?miungen zu spät oder gar 

bekanntgegeben oder 
^it)i Verantwortung für die 
^tit^nngen an zweite oder 

"e übertragen.

rnuß auch die Partet- 
h^^e strenge Kontrollmaß- 

ergreifen, um diesen 
"'hen nd beseitigen. Bei 

anderen Problem 
staunen wir die Hilfe der 

beben Leitung. Durch 
lia)] "^Strukturierung der 
-l^g n und 77 wurde das 

^tdkollektiv auf unter­

Jugendbrigade als Kollektiv 
nicht mehr arbeiten kann.

Gute ökonomische Ergeb­
nisse erzielten die Jugend­
freunde von „Heinz Kapelle" 
und „Industrieroboter". Doch 
von einer konsequenten poli­
tischen Arbeit ist hier fast 
gar nichts zu spüren.

In der FDJ-Aktion „Mate­
rialökonomie" konnten erste 
Ergebnisse von der FDJ- 
Gruppe GE abgerechnet wer- 

schiedliche Kostenstellen 
aufgeteilt, so daß zur Zeit die 
den. An der Finanzierung des 
Pionierfestivals in Dresden 
— zu 20 000 Mark hatte sich 
die FDJ-Grundorganisation 
verpflichtet — trug unsere 
AFO bisher nur mit 517 Mark 
bei. Hier taten sich besonders 
die Jugendbrigaden „Fräse­
rei" und „Heinz Kapelle" 
hervor. Unser Ziel jedoch er­
reichten wir trotzdem nicht.

Im März standen unsere 
Mitgliederversammlungen 

unter dem Thema „Der Frie­
den muß verteidigt werden, 
der Frieden muß bewaffnet 
sein", die in allen Gruppen 
durchgeführt wurden, mit 
unterschiedlichen Ergebnis­
sen allerdings. Allen Jugend­
freunden war klar, daß die 
Landesverteidigung notwen­
dig ist. Ging es jedoch um 
den persönlichen Beitrag je­
des einzelnen, wurden die 
Diskussionen ruhiger. Sehr 
gute Versammlungen mit 
konkreten Ergebnissen fan­
den in den FDJ-Gruppen GE 
GF und „ Fräserei" statt. Hier 
konnte eine Reihe von 
FDJlern für die Mitarbeit in 
der Kampfgruppe bzw. Zivil­
verteidigung gewonnen wer­
den.
Hartmut Lube
Sekretär der AFO 2

Wir stehen vor:

Mitglieder unserer 
Jugendredaktion

Zu den Mitgliedern unserer Jugendre- 
daktion gehört auch Sabine Herrmann. 
Sabine erlernt derzeit noch den Beruf 
eines Maschinen- und Anlagenmonteurs. 
Ihre Ausbildung in der Spezialisierung er­
hält sie im Kollektiv NFS.

Sie ist in Niederschönhausen Mitglied 
der Leitung der AFO 7, verantwortlich 
für Agitation und Propaganda. Sabine ist 
eine junge Genossin. Kandidat der Partei 
der Arbeiterklasse.

Wie werden junge Genossen der 
AFO 1 ihrer Verantwortung gerecht?
Parteijugendaktiv traf sich zur ersten Beratung

Am 26. April trafen sich 
unsere jungen Genossen der 
AFO 1 zur ersten Beratung 
des Parteijugendaktivs.
Durch AFO- und APO-Lei- 
tung vorbereitet, beschäftigte 
es sich mit der Auswertung 
der Aktivitäten und der 
Wirksamkeit unserer jungen 
Genossen. Dabei bezogen wit- 
alle Genossen bis zum 30. Le­
bensjahr ein, denn wir mei­
nen, daß jeder seinen Beitrag 
zur Aktivierung der partei­
losen Jugendfreunde leisten 
muß.

Schwerpunkt war die Aus­
wertung der persönlichen 
Leistungen aller anwesenden 
Genossen, so daß auch ein 
wertvoller Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch zustan- 
dekam.

Leider mußten wir feststel­
len, daß ein Teil unserer Ge­
nossen ihrer Verantwortung, 
die Partei in allen Bereichen 
unserer AFO zu vertreten, 
nicht ausreichend nach­

Meine Kandidatenzeit in der SED
Die Aufnahme als Kandi­

dat in die Reihen der Partei 
der Arbeiterklasse war ein 
entscheidender Schritt in 
meinem Leben. In meiner 
Kandidatenzeit war ich voll 
in das Leben einer, meiner, 
Parteigruppe integriert. Of­
fen und kritisch wurde hier 
stets an bestehende Probleme 
herangegangen, Genossen, 
die ihre Aufgaben nicht er 
füllt haben, zur Rechenschaft 
gezogen. Trotzdem bestand 
und besteht ein kamerad­
schaftliches und freund­
schaftliches Verhältnis in der 
Gruppe. Immer konnte ich 
mit Problemen und Fragen 
zu den Genossen kommen 
und auf ihre Unterstützung 
und Hilfe bauen. Von ihren 
Erfahrungen in der täglichen 
Auseinandersetzung mit 
Menschen, die der Entwick­

kommt. Es muß allen Genos­
sen gelingen, ehrlich, zuver­
lässig und parteilich offensiv 
aufzutreten. Haltungsfragen 
geben leider noch zu oft An­
stoß zu innerparteilichen 
Auseinandersetzungen. AFO 
und APO werden in Zukunft 
stärker darauf achten, daß 
alle jungen Genossen aktiv 
arbeiten. Bei zweien werden 
wir partei- bzw. verbands­
disziplinarische Maßnahmen 
einleiten, um erzieherisch zu 
wirken. Natürlich haben Wit­
in unseren Reihen auch 
junge bewährte Genossen 
wie Jan Bloch, Regine 
Kruska, Karsten Lasrich und 
Sylvia Bogisch. Sie sollten 
für alle Vorbild und Maßstab 
sein.

Dank und Anerkennung 
sprachen wir auch unserem 
APO-Sekretär Genossen
Wienholz aus, der als FDJler 
und Propagandist einen be­
deutenden Beitrag zur Erzie­
hung der FDJler leistet. Un­
ser Dank galt ebenso den Ge­

lung unseres sozialistischen 
Staates mehr oder weniger 
gleichgültig gegenüberstehen 
oder sogar offen falsche An­
sichten vertreten, nahm ich 
eine Menge mit für meine 
eigene Arbeit, viele nützliche 
Argumente für Diskussionen 
im Klassenkollektiv.

Während meiner einjähri­
gen Kandidatenzeit hatte ich 
ebenfalls einen Kandidaten­
auftrag zu erfüllen. Er be­
stand darin, beste Ergebnisse 
in der theoretischen und 
praktischen Ausbildung so­
wie in der GST zu erzieien. 
Am Ende meiner Kandida­
tenzeit mußte ich vor den 
Genossen meiner Partei­
gruppe über meine geleistete 
Arbeit Rechenschaft ablegen.

Ingo Hartmann. AM 91 

nossen Röske und Klee für 
ihre gute Jugendarbeit.

Wertvolle Hinweise und 
Anstöße erhielt die Diskus­
sion durch unsere Gäste 
Bernd Jessau, Dieter Schrö­
ter und Rüdiger Caspari.

Nun heißt es für uns, die 
Zusammenkunft des Partei­
jugendaktivs auszuwerten. 
Auswerten werden wir auch 
das unentschuldigte Fern­
bleiben einiger Genossen, die 
wohl noch an ihrer Haltung 
zu Fragen der Disziplin und 
Zuverlässigkeit arbeiten 
müssen. Wir sind uns einig 
geworden, daß diese erste 
Beratung ein Schritt vor­
wärts war in unserer FDJ- 
Arbeit und wir in drei Mona­
ten zur nächsten über viele 
Fragen, was Haltung und 
Auftreten der jungen Genos­
sen betreffen, nicht mehr 
diskutieren müssen.

Torsten Oberberg 
Sekretär der AFO I

Ingo Hartmann (APO 6) ist 
seit April Mitglied der Partei. 
In der Spezialisierung arbei­
tet Ingo (links im Bild) im 
Jugendobjekt „50-kVA-
Transformatoren".
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1. Mannschaft der AGL1 
neuer TRO-Meister
10. TRO-HaiienfußbaHmeisterschaft

In der Zeit vom 30. März 
bis 15. April führten wir in 
der Union-Ballspielhalle un­
ser 10. Hallenfußballturnier 
durch. Gemeldet hatten zu 
diesem Jubiläumsturnier 16 
Mannschaften, die in einer 
Vor-, Zwischen- und End­
runde ihren diesjährigen 
Hallenfußballmeister ermit­
telten.

Titelverteidiger war die 
Mannschaft von N.

Um das Niveau der Spiele 
zu erhöhen, wurden sämtli­
che vier amtierenden 
Schiedsrichter der TSG

Oberschöneweide, deren Trä­
gerbetrieb das TRO ist, ver­
pflichtet. Es waren die Sport­
freunde Roche, Hempel, 
Österreich und Rose. Das 
Können der Schiedsrichter 
wirkte sich positiv auf die 
Spiele aus, die trotz des ho­
hen Einsatzes sportlich und 
fair blieben. Wir möchten an 
dieser Stelle den Unpartei­
ischen recht herzlich für ihre 
Einsatzbereitschaft danken 
und erwarten ihre Mitwir­
kung auch beim nächsten, 
dem 11. Hallenturnier.

Und nun zu den Spielen 
selbst. Die Vorrunde, vier 
Staffeln mit jeweils vier 
Mannschaften, brachte die 
ersten Überraschungen. Die 
beiden Erstplazierten der 
Kleinfeldmeisterschaft 1981, 

Auch 4 ist eine Reise wert
Waagerecht: 1. Körperschaft, Ge­

meinschaft, 4. Tanzschritt, 5. norwe­
gischer Mathematiker des 19. Jahr­
hunderts, 7. alpine Hochweide, 9. 
Kreisstadt im Bezirk Gera, 10. dicker 
Saft, 11. Strom in Sibirien, 12. nord­
ostfranzösische Stadt, 15. Hausflur, 
16. japanisches Brettspiel, 17. Mo­
nat, 18. chemisches Element, 19. Rat 
der Alten in Sparta.

Senkrecht: 1. Gesetzt. Einheit der 
Beschleunigung, 2. Hafenmauer, 3. 
sowjetischer Hubschrauber-Kon­
strukteur, 4. Bezirk der DDR, 6. Re­

publik in Südamerika, 7. Streitkräfte 
eines Landes, 8. Raubvogel, 9. Halb­
ton, 13. Nebenfluß der Donau, 14. 
Zeitmaß, 16. Gebietsteil der Rep. 
Indien, 18. Zeichen für Wismut.

Auflösung aus Nr. 17/82
Waagerecht: 1. Vikunja, 4. Pau, 5. 

Ehe, 7. Ame, 9. Greiz, 10. Maat, 11. 
Grit, 12. Leber, 15. Kur, 16. Se, 17. 
Tef, 18. Aul, 19. Mangold.

Senkrecht: 1. Vah, 2. Ulme, 3. Ahn, 
4. Piemont, 7. Epithel, 7. Artek, 8. 
Eiger, 9. Gal, 13. Burg, 14. Bem, 16. 
Sud, 18. Al.

Redaktionen: Sport: Kollege Klau« Rau. Sportkommiaaion, KDT, 
Genosse Werner Wiifling, T, Rummelsburg: Genossin Ursula Spit­
zer, Patenarbeit: Genosse Udo Brusinsky. Fotos: Herbert Schurig 
und Archiv. Redaktion: Zimmer Mi, 6 39 35 34 und 25 35.

Veröffentlicht unter Uirens-Nr. Mit B dea Magistrats von Berlin. 
Hauptstadt der DDR. Satt und Druck: MD-Kombinat.

ZR und Ea, scheiterten in der 
Vorrunde. Von der Spiel­
weise her empfahlen sich un­
sere polnischen Kollegen als 
kämpferische und die 
AGL 1/1 als -spielerisch gute 
Mannschaften. Folgende 
Mannschaften erreichten ne­
ben diesen beiden die Zwi­
schenrunde: AGL 2, Wzb/Mr, 
GE, N und AGL 1/11.

Die Zwischenrunde wurde 
in zwei Staffeln ausgespielt, 
deren Erst- und Zweitpla­
zierte sich für die Endrunde 
am 15. April qualifizierten, 
und zwar die Mannschaften 
der polnischen Kollegen, 
AGL 2, AGL 1/1 und Wzb/Mr. 
Damit konnte Wzb/Mr als 
einzige Mannschaft seit 1980 
in dreimaliger Reihenfolge 
die Endrunde mitbestreiten, 
sicher auch ein Verdienst des 
Sportfreundes Rudnick. Wie 
sich in der Vorrunde schon 
andeutete,, gewannen in der 
Endrunde die polnischen 
Kollegen und die Mannschaft 
der AGL 1/1 alle Spiele gegen 
die Konkurrenz, so daß das 
direkte Aufeinandertreffen 
beider die Entscheidung 
brachte, die recht spannend 
mit einem verdienten 
2:1-Sieg für die AGL 1/1 aus­
fiel. Noch spannender ging es 
beim Spiel AGL 2 gegen 
Wzb/Mr zu. Bis einige Se­
kunden vor Schluß- führte 
Wzb/Mr mit 1:0, bis fast mit 
dem Schlußpfiff der Aus­
gleich fiel.

Das kostete dem Wzb/Mr 
den erhofften dritten Platz.

Wir gratulieren dem neuen 
TRO-Hallenfußballmeister 
AGL 1/1 zu seinem insgesamt 
6. Titel recht herzlich. Zum 
Abschluß der Tabellen­
endstand :

Tore Punkte
l.AGL 1/1 11:2 6:0
2. poln. Kollegen 11:3 4:2
3. AGL 2 3:10 1:5
4. Wzb/Mr . 1:11 1:5

Osswald, Sportkommission

Neu in unseren Kinos
DEFA-Streifen „Dein unbekannter Freund" 
erlebt am 13. Mai festliche Uraufführung

Der neue DEFA-Film von 
Ulrich Weiß „Dein unbe­
kannter Bruder" hat am 
13. Mai um 20 Uhr im Kino 
COLOSSEUM seine festliche 
Uraufführung.

Hamburg 1935. Nach der 
Entlassung aus dem KZ 
kämpft der Filmvorführer 
Arnold Clasen (Uwe Kokisch) 
weiter in der Widerstands­
bewegung. Angst vor Ver­
haftung und Tod kann er 
überwinden, aber die Not­

Uwe Kokisch (rechts) in der Hauptrolle des Arnold Clasen 
und Michael Gwtsdek als Walter.

wendigkeit, sich täglich zu 
verstellen und mißtrauisch 
zu sein, zermürbt ihn. Aus­
gerechnet Walter, der neue 
Verbindungsmann und
Freund, und Renate, durch 
die er wieder Vertrauen ge­
winnt, lassen ihn erkennen, 
daß einer in der Gruppe ein 
Verräter sein muß ...

Ab 14. Mai läuft dieser 
Streifen täglich um 17 und 
20 Uhr im Programm des 
Hauses.

hauses befindet sich 
älteste Bautaerk Berlin 
die Ntkolaiktrche. Noch 
stehen die beiden Tttrrn- 
hehne vor der Kirche. Die 
erforderlichen Maurer* 
arbeiten im Turm und die 
Stahlbetonarbeiten 
der Mauerkrone des mas* 
siven Turmteiles sind ob* 
geschlossen. Wenn die 
Dachklempnerarbeiten 
den Turmhelmen beendet 
sind, tuerden die Helme 
aufgesetzt.

22-m-Flachsch^
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Schon nach 
20 Minuten war 
oNes entschieden

Der Tabellenzweite Che* 
mie Schmöckwitz nutz* 
seine letzte Chance, vielleich 
doch noch den Staffelsieg % 
schaffen, mit aller KonsL 
quenz. In der 1. Spielhäh 
zwang der Favorit die TSu 
Männer in die Defensive. E' 
herrlicher 22-m-Flachsch"j 
ins äußerste Eck leitete d' 
frühzeitige Entscheidung et". 
Nach diesem Treffer in d" 
15. Minute fielen bis 
20. Minute zwei weitere Tr"' 
fer. Zunächst verharrte P'L 
trowski bei einem weit^ 
Paß zu lange auf der Lin*' 
so daß der Schmöckwit^ 
Angreifer aus NahdistaL 
vollenden konnte. Das 3:0 i'; 
dann durch einen Freistoß 
der flach durch die Abweh'i 
mauer ins Eck geschlaL, 
wurde. Zwar mühte sich d 
TSG-Elf danach redü^ 
doch wurde zu wenig Torg 
fährlichkeit entwickelt. EL 
in der 40. Minute erreich, 
der erste gefährliche Sch" 
(Hirschmann) das gegne* 
sehe Tor. Kurz vor der Pa*" 
gar noch das 4:0, als 
derum Piotrowski bei ein^ 
Flankenball nicht eingrL 
Das Halbzeitresultat von /h 
ließ für die 2. Hälfte Schl'L 
mes befürchten. Doch 
ungebrochener Moral kätnPt 
ten die TSG-Mannen um e'L 
Resultatsverbesserung. 
nach der Pause gelang d'* 
auch. Einen schnell aUSlL 
führten Freistoß (indircL 
nutzte Wowra zum 1:4. 
der ausgeglichenen 2. Sp'J^ 
hälfte gab es erst in 
Schlußphase weitere 
hepunkte, doch trotz - ... 
sichtsreicher Positionen "L 
fehlten sowohl Hirschma", 
als auch Weißenborn das TL

Klaus*"

H3' 
atLHarauagMw: EeMtmg der der SED im

VEB Tramaformatortmwei-k -Kari MeMmecht*, Trager des Ordens
^Banner der Arbeit*. AnaKhriit de« Betriebe«: Hüt) Berlin, Wilhel-
minenhotrtraBe 33-tH. Die Redaktion iat Träger der Artur-Bedter-
Medaille in Bronte und der Ehrennadel der DSF in Silber. Verant­
wortlicher Redakteur: Edith Schmidt, Redakteur: Regina Seifert.
Redaktiontmekreiärin: ingrtd Winter, kodier der ehrenamtlichen
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